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Teilnehmer im
Hörsaal beobach-
ten den operativen
Eingriff auf der
Großbildleinwand.

Foto: privat

Eine lange Tradition ging am
TUM-Klinikum rechts der

Isar zu Ende, als im Oktober 2006
Prof. Rudolf Hartung, Ordinarius für
Urologie, in den Ruhestand trat.
Schon als Oberarzt hatte er unter
seinem Vorgänger und Lehrer, Prof.
Wolfgang Mauermayer, einen be-
sonderen Operationskurs mit orga-
nisiert, an dem regelmäßig Urologen
aus dem In- und Ausland teilnah-
men: das »Arbeitskolleg über trans-
urethrale Operationstechniken«. Hier
wurden – erstmals auf der Welt –
1976 per Video operative Eingriffe
aus dem Körperinneren übertragen
und am Fernsehmonitor demon-
striert. Es war der Beginn von Live-
Demonstrationen endoskopischer
Eingriffe, die für die Lehre eine gro-
ße Bedeutung gewinnen sollten.

Später wurde der Operations-
kurs erheblich vergrößert und hieß
nun »Münchner Endourologisches

Symposium«. Die Übertragung im
großen Hörsaal des Klinikums ver-
folgten jährlich 250 bis 300 Teilneh-
mer, zumeist aus Europa, aber auch
aus Asien und Amerika; zuletzt wa-
ren 23 Nationen vertreten. Auch das
operative Spektrum wurde erweitert.
Neben den klassischen endoskopi-
schen Eingriffen am unteren und
oberen Harntrakt wurden auch lapa-
roskopische Operationen und offe-

ne Operationen live didaktisch ge-
lehrt. Besonderer Schwerpunkt
blieb stets die Lehre der transureth-
ralen Prostatachirurgie, zu deren
Weiterentwicklung auf das heutige
Niveau Rudolf Hartung klinisch und
wissenschaftlich beigetragen hat.
Die Deutsche Gesellschaft für Uro-
logie würdigte seine Verdienste mit
der höchsten Auszeichnung, der
Maximilian-Nitze-Medaille.

Ende eines traditionsrei-
chen Symposiums

Neu im Präsidialstab

Seit 5. März 2007 ist Katrin Folde-
nauer neues Mitglied im Referen-
ten-Team des TUM-Präsidenten.

Nach einem Studium der Ro-
manistik und Germanistik an den
Universitäten Heidelberg und Kons-
tanz sowie Tours (Frankreich) und
Pavia (Italien), begann Katrin Folde-
nauer ihre berufliche Laufbahn 2001
am Zentrum für Höhere Studien der
Universität Leipzig, wo sie als wis-
senschaftliche Koordinatorin des
Frankreich-Zentrums tätig war. Im
Oktober 2003 kam sie nach Mün-

chen, um die Geschäftsführung des Bayerisch-Franzö-
sischen Hochschulzentrums (BFHZ) zu übernehmen, ei-
ner bilateralen Förder- und Beratungseinrichtung, die
vom Bayerischen Staatsministerium für Wissenschaft,
Forschung und Kunst und vom Französischen Außen-
ministerium finanziert wird. Mit dem Ziel, die Zusam-
menarbeit zwischen bayerischen und französischen
Hochschulen zu intensivieren, lagen ihre Arbeitsschwer-
punkte auf interkultureller und interdisziplinärer Wissen-
schaftskooperation, Projektförderung und -manage-
ment sowie Veranstaltungsorganisation.

Da das BFHZ administrativ an die TUM angegliedert
ist, stand Katrin Foldenauer bereits seit einiger Zeit in
engem Kontakt mit der Hochschule: »Mich hat an der
TUM in erster Linie deren Dynamik beeindruckt sowie
der stete Wille zur Erneuerung und zur Verbesserung
des Bestehenden. Stillstand scheint hier ein FremdwortKatrin Foldenauer Foto: privat
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zu sein.« Nicht zuletzt die guten Erfahrungen, die sie in ihrer engen Zu-
sammenarbeit mit der TUM gemacht hat, bewogen sie dazu, sich für die Tä-
tigkeit als wissenschaftliche Referentin des Präsidenten zu entscheiden:
»Ich konnte mir einfach gut vorstellen, hier mitzuarbeiten. Und die außeror-
dentlich angenehme Atmosphäre, die innerhalb des Präsidialstabs herrscht,
hat mich noch einmal zusätzlich motiviert.«

Die 33-Jährige ist an der TUM zum einen im Bereich der internationalen
Zusammenarbeit tätig und wird die Kooperation mit der Technical University
of Denmark sowie den Ausbau der »European University Alliance in Science
& Technology« betreuen. Zum anderen betreibt sie den Aufbau eines Netz-
werks für Nachwuchsforscher an der TUM, denen sie künftig als direkte An-
sprechpartnerin im Präsidialstab unterstützend zur Seite stehen wird.

kf

Unser Mann in Peking

Im vergangenen Herbst eröffne-
te die TUM in der chinesischen
Hauptstadt das »Peking TUM Liai-
son Office«, um den Kontakt zu den
besten Universitäten Chinas zu ver-
tiefen und zu koordinieren. Das Bü-
ro im 16. Stock eines Hochhauses
im Nordosten der Stadt wird geleitet
von Chunbo Mao M. Sc., einem jun-
gen Elektroingenieur, der perfekt
Deutsch spricht. Einstweilen amtiert
er unter den Fittichen des Deut-
schen Akademischen Austausch-

dienstes, denn die chinesische Re-
gierung erkennt derartige Büros
(noch) nicht offiziell an. Mao hat an
der TUM studiert und kennt die
Hochschule deshalb genau. Damit
auch die Hochschule ihn und seine
Aufgaben kennenlernen konnte, war
er im Februar 2007 in München.

Hauptziel des tatendurstigen
»TUM-Agenten« ist es, viel verspre-
chende Studierende und Doktoran-
den an die TUM zu vermitteln. Gute
Karten haben Interessenten, die
mindestens ein Semester an einer
der – laut Ranking des chinesischen
Bildungsministeriums – hundert bes-
ten Universitäten studiert haben und
Deutschkenntnisse nachweisen kön-
nen. Sie finden bei Chunbo Mao
kompetente Beratung über das Stu-
dium an der TUM, über Berufschan-
cen und Praktikumsmöglichkeiten.
Ganz wichtig ist ihm der Aspekt
»Lernkultur«, weiß er doch genau,
welche Schwierigkeiten das Studi-
um im fernen Deutschland gerade
für seine Landsleute bereithält: »Vor
allem die Lernbedingungen sind
grundsätzlich anders. In China
herrscht passives Lernen vor, das
Studium ist völlig verschult. Viele
kommen deshalb nicht klar mit den
Verhältnissen an der TUM, mit selbst-
ständigem Arbeiten, mit Seminaren

und Teamarbeit. Und leider warten
sie viel zu lange, ehe sie Hilfe su-
chen.« Folge: Ein Großteil der der-
zeit rund 800 chinesischen Studen-
ten bricht früher oder später das
Studium ab. »Meine Beratung soll
das ändern«, erklärt Mao. »Ich kann
viele wertvolle Tipps geben und an-
dererseits auch abraten, wenn ich
erkenne, dass jemand nicht für ein
Studium an der TUM geeignet ist.«

Bei seinem Besuch an der TUM
hat er in jeder Fakultät vorgespro-
chen, mit Dekanen, der Hochschul-
leitung, Auslandsbeauftragten und
Zulassungsämtern gefachsimpelt
und auch gleich einige konkrete
Aufträge mit nach Peking genom-
men: Für zwei Professoren aus Forst-
wissenschaft und Elektrotechnik
wird er potentielle Studierende der
Masterstudiengänge interviewen
und, sofern sie den Anforderungen
entsprechen, nach München vermit-
teln. Sehr interessiert an der Ver-
mittlungstätigkeit des neuen Büros
ist auch die Informatik; sie verzeich-
net an der TUM die meisten chinesi-
schen Studenten.

Daneben hofft Chunbo Mao,
bisherige, oft nur lockere Koopera-
tionen zwischen TUM-Einrichtungen
und chinesischen Partnern mit Le-
ben zu erfüllen. So sollen TUM-Do-
zenten im Juli 2007 in Peking mit
dortigen Studenten eine Sommer-
universität zum Thema Transport-
systeme abhalten. Die Tsinghua-
Universität hat bereits eine Beteili-
gung zugesagt. Solche Dinge las-
sen sich mit einem Ansprechpartner
vor Ort erheblich schneller und un-
bürokratischer regeln – TUM-Mann
Chunbo Mao ist immer zur Stelle.
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